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ie ersten Monate der Coro-
na-Pandemie haben ge-
zeigt, dass mit dem Virus

auch die Gefahr für Ansteckungen
mit Verschwörungstheorien
steigt. Fast jeder kennt in seinem
Umfeld Leute, die abstruseste
Konstrukte für bare Münze neh-
men, voneiner jüdischenWeltver-
schwörung orakeln oder Bill Gates
für die Pandemie verantwortlich
machen.

Verschwörungstheorien sind
einentlastendesLösungsangebot,
wenneinpersönlichesodergesell-
schaftliches System unter Druck
gerät.Wennalso–wiedurchCorona–plötzlich
etwasUnvorhergesehenes indeneingespielten
Alltag einbricht; wenn sich Menschen ange-
sichts einer unsichtbaren Bedrohung schlagar-
tigmit ihrerOhnmachtkonfrontiertsehen;und
wenn jeder täglichZeugewird,wie komplexdie
Problemedochsind,daselbsterfahreneVirolo-
gen ständig neu hinzulernen müssen. Diese
Druckmomente können als besonders belas-
tend erlebt werden, wenn man ohnehin schon
in seinemHandelnweder die erhoffteWirkung

noch die erwartete Wertschätzung oder Reso-
nanz erfährt. Mitunter fühlt man sich alleine
und ohne greifbare Hoffnungsperspektive ei-
ner ungewissen Zukunft ausgesetzt.

In einer solchen Lage kann eine Verschwö-
rungstheorie als erlösender Ausweg erschei-
nen. Denn sie stellt ein einfaches Weltaneig-
nungs-Muster bereit, das komplexe Zusam-
menhänge leicht verständlich macht. Die De-
mutsformen und enervierenden Zweifel der
wissenschaftlichen Plausibilität und Relativi-
tät werden durch eine egozentrische Überle-
genheit ersetzt. Stolz wähnt man sich jetzt im
Besitz höherer Einsichten und Gewissheiten,
die man anderen anvertrauen oder mitteilen
kann.

Kern jeder Verschwörungstheorie ist eine
Schuld-Behauptung, die oft auch eine verzwei-
felte Selbst-Behauptung ist. Wenn irgendje-
mand die Schuld an einem schlimmen Ereignis
hat, dann folgt dieses Ereignis nicht einem dif-
fusen Schicksal, einemdummenZufall oder ei-
ner Laune der Natur, sondern es ist von Men-
schen gemacht. Damit ist die Fiktion verbun-
den, dass man das Ereignis hätte abwenden
können,wennandereodermanselbstsicheben
anders verhaltenhätten, oder dassmandasGe-
schehen auch rückgängig machen könnte. Mit
der Schuld-Behauptung gewinnt der Mensch
wieder Macht und Handhabe.

Verbunden wird die Schuld-Behauptung
stetsmiteinerSchuld-Verlagerung:DieVerant-
wortung und damit die notwendige Verände-

rung werden an andere delegiert,
die dann als Sündenböcke herhal-
ten müssen. Das steigert auch die
eigene Selbstwirksamkeit, weil
wir die Schuldigen anprangern,
abstrafen oder erbittert bekämp-
fen können.

Schließlich befreit die Ver-
schwörungstheorie auch vom Ge-
fühl,aufsichalleingestelltzusein.
IhreExklusivitätschweißtalleAn-
hänger zu einer verschworenen
Gemeinschaft zusammen, in der
öffentliche Kritik oder Diskredi-
tierung als zusätzlicher Einheits-
kitt fungiert.

Die Mehrheitsgesellschaft läuft allerdings
auch ihrerseits selbst immerwieder Gefahr, die
Verschwörungstheoretiker pauschal zu Sün-
denböckenzumachenundsichdamit ihrerEin-
heits-, Reinheits- und Erhabenheitsansprüche
zu vergewissern. Psychologisch betrachtet
könnenwirVerschwörungstheorienund-theo-
retiker nicht so leicht ausgrenzen.Oft bewegen
wir uns selber in Grau- oder Übergangszonen
undstehendabei schonmit einemBein ineiner
Verschwörungstheorie.Eswimmelt inunserem
Alltag von den verschiedensten Formen des
Aberglaubens und von Verschwörungsrudi-
menten mitsamt den zugehörigen Sündenbö-
cken, ganz gleich ob es nun der heilige Petrus
alsWettermacher ist oder der Nubbel.

Wenn es mit der Karriere oder in der Bezie-
hung nicht klappt, sind gern andere schuld, die
uns in unserer beruflichen Entfaltung behin-
dern oder unser privatesGlück blockieren.Mit-
unter sindwir geneigt, andenstarkenVater, die
gütigeMutter,dievisionärenMacheroderüber-
mächtige Führer zuglauben, vondenenwir uns
Rettung und Erlösung versprechen, denen wir
aber auch alles Übel anlasten können. Bei er-
wachsenem Herangehen an die Wirklichkeit
geben wir diesen naiven Glauben auf, weil wir

spüren,dassseinevollmundigenVerheißungen
uns nichts anderes bescheren als Unmündig-
keit.

Die mündige Perspektive ist oftmals erkauft
mit Sprach- und Ratlosigkeit, einem tastenden
Suchen und ständigenAbwägen. Gerade in den
wirren Corona-Zeiten spürenwir, dass esmehr
offeneFragenalsklareAntwortengibt;dassder
Zweifel anstrengender, aber vielleicht auch
produktiver ist als vermeintliche Gewissheit.

EineWelt, inderwirwederohnmächtignoch
allmächtig sind, in derniemandvöllig unschul-
digoderanallemschuld ist, indereswedereine
schnelleLösungnocheinPatentrezeptgibtund
die sichständigwandelt, eine solcheWelt ist ei-
neZumutungundeineewigeBaustelle.Abersie
gibt uns die Freiheit sie mitzugestalten.

” Stolz wähnt man sich
im Besitz höherer Einsichten,
die man anderen anvertrauen
oder mitteilen kann

” Wir spüren jetzt, dass der
Zweifel anstrengender, aber
vielleicht auch produktiver
sein kann als die Gewissheit

ieRechnung ist
gepfeffert: 96
Milliarden Eu-

ro. So viel Geld fehlt
dem Bund 2021. Ein
zweites Mal wird Fi-
nanzminister Olaf
Scholz den Bundes-
tag darum bitten
müssen, die Schuldenbremse
auszusetzen, um sich das Geld
an den Finanzmärkten leihen zu
können. In den Jahren danach
sieht es ebenfalls düster aus,
auchwenn die Regierung beteu-
ert, die Schuldenbremse ab 2022
wieder einhalten zu wollen.

Fairerweise muss man zuge-
ben, dass die Spielräume der Fi-
nanzpolitik extrem begrenzt
sind. Corona hat riesige Löcher
indieöffentlichenHaushaltege-
rissen. Die Steuereinnahmen
sind eingebrochen, die Ausga-
ben des Staates für Hilfs- und
Unterstützungsprogramme ex-
plodiert.Hinzukamdas130Mil-
liarden Euro schwere Konjunk-

turpaket. Man muss
nicht jede einzelne
Maßnahme gut fin-
den, insgesamt aber
war es richtig, dass
derStaatdieKrisemit
einer entschlossenen
Ausgabenpolitik be-
kämpft hat. Und

Deutschland kann es sich leis-
ten. Die Staatsschuldquote
steigt zwar auf deutlich über 70
Prozent, ist aber noch immer die
niedrigste aller G7-Staaten.

Künftige Bundesregierungen
werdensichaberwiedermitdem
Thema Sparen auseinanderset-
zen müssen. Spätestens bei den
Koalitionsverhandlungen nach
der Bundestagswahl wird sich
das schonungslos offenbaren:
Viele Ideen, die noch im Wahl-
kampf lautstark angepriesen
worden sind, werden sang- und
klanglos verschwinden, einfach
weil das Geld fehlt. Die Corona-
Rechnung wird Politik und Land
noch lange beschäftigen.
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Schande ist ein großes Wort. Es
beschreibt jedoch nur unvoll-
ständig, was der Polizeiskandal
in Nordrhein-Westfalen tat-
sächlich bedeutet. Die 29 rech-
ten Hetzer in Uniform aus dem
Ruhrgebiet haben Schande über
die Institutionen gebracht, de-
nen sie zu dienen hätten: über
die Polizei und den Rechtsstaat.
Der empörte Innenminister in
Düsseldorf hat das zu Recht so
gebrandmarkt.

ULM Ja, bei rund einer Viertel-
million Polizisten in Deutsch-
land ist weiterhin nur ein sehr
kleinerBruchteilbetroffen.Aber
eben ein Bruchteil an entschei-
dender Stelle. Es ist ähnlich wie
bei der Bundeswehr: Wer Zu-
gang zu sensiblen Daten und zu
Waffen hat und wer die Bürger
beschützen soll, muss über je-
den Zweifel erhaben sein. Der
lässt sich am ehesten ausräu-
men, indem man sich kritische
Fragen wie die nach möglichen
Netzwerken oder Strukturen
stellt. Transparenz muss her.
Auch im Interesse derjenigen,
die ihre Knochen hinhalten.

DieWürde desMenschen ist un-
antastbar“, heißt es im ersten
Satz des Grundgesetzes.
„Mensch“ steht da, nicht „Deut-
scher“. „Würde“ steht da und
„unantastbar“. Diese drei Worte
geben vor, wie der Staat gegen-
über den Menschen in Deutsch-
land aufzutreten hat.Mit diesen
dreiWortenhatdas,was sichauf
den Handys und in den Hirnen
vonmindestens29Polizeibeam-
ten in Nordrhein-Westfalen fin-
det, nichts, gar nichts zu tun. Im
Gegenteil: Hitlerbilder, Haken-
kreuze, die Erschießung eines
Schwarzen, ein Flüchtling in ei-
ner Gaskammer, das ist wider-
lich.

ür manche Kar-
nevalisten mag
es ein Schock

sein, wenn ihre Inte-
ressenvertreter nach
Düsseldorf zur Lan-
desregierung fahren
mit dem Ziel, alle Sit-
zungen, Bälle und
Karnevalspartys verbieten zu
lassen. Sind die noch ganz bei
Trost? Ja, leeven Jeck, denn sie
retten gerade die Karnevalsver-
eine.NurdurcheinVerboterhal-
ten die Präsidenten – egal ob in
Köln-Bickendorf, Zülpich oder
Münster – die Rechtsgrundlage,
aus bestehenden Verträgen aus-
zusteigen,ohnedass ihreKarne-
valsgesellschaften finanziell
ruiniert werden.

Insofern ist das Ansinnen der
Repräsentanten des Karnevals
in Rheinland und Westfalen

sinnvoll. Und der geschlossene
Auftritt bei der Düsseldorfer
Staatskanzlei zeigt, wie (überle-
bens-)wichtigdasErreichendie-
se Ziels ist.

Vertreter der Landesregie-
rung sehen das genauso – und
plädieren fürdiegenerelleAbsa-
ge„geselligerVeranstaltungen“.
Das sei durch die aktuelle Coro-
na-Schutzverordnung bereits
abgesegnet, lautet ihreInterpre-
tation.

Es ist keine Überraschung,
dass die Karnevalsoberen nicht
mehr daran glauben, traditio-
nelle Karnevalsumzüge in der
kommenden Session durchfüh-
renzukönnen.AktuellsindZüge
auf keinen Fall durchführbar,
das siehtauchdasLandso.Nicht
umsonst haben einige Veran-
stalter ihren Zoch bereits vor

dem Treffen am Frei-
tag abgesagt. Trotz-
dem ist es nachvoll-
ziehbar, dass man-
cher mit der Absage
wartet. Schließlich
ist es bis zum Karne-
valswochenende –
Rosenmontag ist erst

am 15. Februar 2021 – noch fast
fünf Monate hin.

Was mehr unter den Nägeln
brennt, ist die Sessionseröff-
nung am 11.11.. Denn jenseits
allerVeranstaltungen, auf deren
Organisation die Karnevalsoffi-
ziellen zumindest Einfluss ha-
ben,mussmandavon ausgehen,
dass am Elften im Elften gerade
in Köln trotz Corona Tausende
Feierwütige in der Stadt mehr
oderweniger hemmungslos Par-
ty machen. Was oft mit Brauch-
tumwenigzutunhat,birgt inder
PandemieunkontrollierbareGe-
fahren: der Superspreader im
Superman-Kostümhat ebenkei-
ne übermenschlichen Kräfte,
sondern verbreitet dasVirus wie
jederandere.Deshalb istdieFor-
derung nach Alkohol- und Ver-
weilverboten richtig. Beschlie-
ßen müssen dies die Städte, die
auch gefordert sind, wenn es um
die rigorose Durchsetzung geht.
Hoffentlich sind entsprechende
Konzepte für denUmgangdamit
schon vorbereitet.

Mancher wird sich fragen,
warum denn nicht gleich der
Karneval komplett abgesagt
wird. Zwei Gründe sprechen da-
gegen. Auch ein Verbot wird
nicht verhindern können, dass
die Jecken verkleidet auf die
Straße gehen. Zweitens sollte
man auch den wirtschaftlichen
Faktor nicht vergessen. Der
Schaden ist jetzt schon immens.
EinGeneralverbotwürdezahllo-
se Unternehmer ruinieren. Und
wir alsGesellschaftmüssensoli-
darisch sein mit den Rednern,
Musikern, Wirten, Veranstal-
tern, Vereinen. Kultur ist sys-
temrelevant.DerKarneval auch.

” Am 11.11.
wollen Tausende
in der Stadt feiern

DerVerschwörungstheoretiker in uns

Gepfefferte Corona-Rechnung

Keine Sitzungen,
keine Züge
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